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286 DIE BERNER .WOCHE

Die berühmte Pergola des alten Kapuzinerklosters bei Jtnialfi, du

Statten ift am 26. 9Rär3 lebtbin um eine feinet Sanb»
Îcraftsïcf)iôrtï)eiten ärmer geworben. SimaIfi, bas E'errlicfje
SRtttetrneerftäbtd)en, ift ein Ort roüfter 3erftörung unb bas
©rab oiefer SRenfcben geworben.

SBenn man aus bent Safen non Steapel ins offene SReer

hinausfährt, fiebt man an ber weitgefebwungenen Uferlinie
tute eine ißerlentette bie Stäbte S3o33uolii, Stofilip, Steapel,
Dorre bel ©reco, Dorre b'Stnmutjiata, ©aftellamare unb
Serrent erglänjen, unb wenn man .urtkben ber wilbett
getfenfiifte ber Snlbinfel Sortent unb bem bodjragenben
©itanb non ©apri binburdjgefabren ift, fo wieberbolt fid)
im Stiefenbglbfreis bes ©olfes non Salerno btefes wunber--
ootle Uferbltb oor ben entsüclten Slugen bes 23etrad)ters.
Steil fällt l;ier ber 23erg sur SReerestüfte binab; faum Iäfei
er ber llferftraße SSab. Slber bie SRenfdjett haben fid) bter
eimgeniftet wie bie Schwalben an ber Sausmatter. Sie l>a=

ben ben gansen 93erg terraffiert unb SBcge unb SBeinberge
angelegt unb Säufer bineimgebaut, eines über beut aubertt,
wie in Dreppenftufen. Unb bie gremben haben fid) birr
binsugebrängt, als ob fie in febes briefer gelfennefter hinein»
guclen mühten. Sin Sotelpalaft um ben anbeten fud)te i|3Iatj
äwifeben ben gtfd)erbäusd)ien unb oerbrängte fie mit breiter,
fenfterreieber gaffabe. Sogar bas alte'brwürbige Sapu3iner=
flofter mit feiner berühmten rebenüberbaebten Solonnabe
(matt o ergleich e unfere Slbbilbung) muhte bie gremben ber=

bergen unb fijcb 3U einem So tel umwanbetn laffen.
Seute ftebt iuft biefe febönfte partie Slmalfis tttdjl mebr.

3wi:fcbcn bem Äopusinerbotel unb bem Stäbteljen ift ber
©rbnitfd) niebergegangen unb bat alles mitgeriffen ins SCReer

binuntcr, was non 9Renfd)enbänben erbaut unb nicht fefi
mit bem Reifen perwiaebfen war.

SRan ift in Statten naebgerabe an ©rbtataftropbeu ge=

wöbnt. Sebes 3abr bebt bie ©rbe oielleicbt ein halbes
Dutjenb mate unb Stefuo, Stromboli unb Steina erinnern
mit Sabaftrömen unb UfcEjcnregen barau, baß Stalten bon jun=
ger geologischer Sertunft ift. Da3tt lommt bie S3efd)affen=
belt ber ©ebirge in Siib» unb SRitte-titatien. Sbre ©efietne
befteben Port)errfd)eub aus toriigen geisarten, bie rafcb unb
leidfit oerwittern. Rad) ben regenreichen SBintermouaten,
wenn fiel) bas SBaffer in ben gelfentlüften angefanimelt bat,

nach ben SBinterftürnten, bie
bie Ufer unterwafdjen haben,
fängt ba unb bort bie ©rbe

an, lebenbig 3U werben. Sein
SBatb fcb'ütjt eben hier bie Stb»

hänge oor bem freffeuben
3abn ber rinnenbeu SBaffer;
bie Staliener früherer ©podjeu
trieben fträflicfjen Staub am
SBatbe; heute finb bie gelfen
nadt unb fahl; faum bafe hier
ber Oleanberbufd) ober bie
iiacblidjc Slgabc SBu^el faffen
fann. So wafchen bie Siegern
griffe bie Sumuserbe com nach
ten gelfen herunter, wo nicht
ber SJtenfd) burd) Schubbauteu
bas SBaffer hemmt. Slber bie
Staliener weichen lieber ben

Staturgewalten aus; fie bauen
ihre Siebelungen — 3umai im
beißen Süben — auf bie 5tafh
tafeln unb an bie Stergrüdeu
hinauf, allwo ihre Dörfchen
unb Stäbtcben lieben wie
Slblei'borfte.

Die Beute oon Slmalfi in»
erdrutsd) zerstört. befielt haben ber Statur ge»

trofet. Sic bauten ihre Sau»
fer hinein in bie gefährlichen Stunfen; fie fprengteu Straßen»
unb ©ifenbabntunnel unb ©alerien hinein itt bie getfeu;
pruntootte Säulengänge 3ogeu bie gremben hinauf an bie
fteilften Sänge, um ihnen ihre wunberootte Stusficbt auf
bas blaue SReer 311 jjetgen. Diefe Sübnbeit follte nid)t tut»
geftraft bleiben. Die frieblidjen gifeber unten am Straube,
bie hier feit Sahrbunberteu ungeftört ihre Stehe warfeit,
finb mit in bas ®erberbert bineingeriffen worben.

Sin bem oerbänguispoHen 26. SRäq, um 5 Uhr früh,
geriet ber ©rbbang ins SBanfen; an 10 oerfd)iebenen Siel»
[en rutfcb'ten gewaltige Srbmaffen ins SReer hinunter, alles
mit fidf. reihenb unb unter fid) begrabenb. Die Säufer unb
23äuntc würben förmlich 3errieben; bie Strafee ift fpurlos
uerfcbwuuben. Das Dörfdjen 33ettica, nörblid) oon Slmalfi,
tourbe gau3 unb gar 3er)tört. 33iele 93ewobner würben itn
Schlafe erfaßt unb in bie Diefe geriffen. 3bre fieiebnatne
ruhen nod) jeht i:m SReere ober unter ben Drütnntermaffen.
23ei 150 menfeben finb bei biefer Sataftropbe ums fiebeu
gefontmen. ©s würben erfd)ütternbe ©in3elbeiten befannt.
Diejenigen ©inwobuer oon Slettica, bie fid) retten tonnten
unb uirgenbs bie SRöglicbilett eines ©ntrinnens iahen —
bie Straße war ja weggeriffen — fdjarten ftd) um ben
SSfarrer, ber oben in ber Strebe 31t beten begann, ©rft nach
langem SBiberftrebett ließen fie fid) oon bett ©arabinieri unb
SRilgen ein3eln oon ber Strebe 3Utn meere nieberfeilett.
SBt'e oon einem SBrad 3unt Stettungsboot. Scbreclensihenen
fpielten fid) überall ab: eine grau fann fid) retten, merft,
baß ihr Sinb in ©efabr ift, ftür3t 3urüd unb wirb oon
ben SBafferntaffen fortgeriffen; ein 33riefter wirb itt feinem
Strcb'leiit beim SReffelefen oon bem beranbraufeuben ©rb»
unb SBafferfcbwall überrafd)t unb oerfdjwinbet mit SHtar
1111b Sircbe fpurlos. Das ©iit3ige, was bort im weitem
Hntfreife übrig geblieben ift, ift ein blübenber SRaubelbaum.

Steifebüber aus 6igtlten.
Son Söattcr Setter. (S«adg&rucï betBoten.)

5. £ebeit unb treiben tut Ijeutigeit ©irgenti. 3

Der folgenbe morgen war ein Sonntag unb wir ftie»

gen 3ur Stabt hinauf, um bas Sehen unb Dreiben bori
oit beobachten. 33or uns trippelte ein ©fei unb hatte auf
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vie berUhmte pergola cles alten tîapuîinerklosters bei Hmsltl, âu

Amalfi.
Italien ist am 26, März letzthin um eine seiner Land-

schaftsschönherten ärmer geworden. Amalfi, das herrliche
Mittelmeerstädtchen, ist ein Ort wüster Zerstörung und das
Grab vieler Menschen geworden.

Wenn man aus dem Hafen von Neapel ins offene Meer
hinausfährt, sieht man an der weitgeschwungenen Uferlinie
wie eine Perlenkette die Städte Pozzuoli, Posilip, Neapel,
Torre del Greco, Torre d'Annunziata, Castellamare und
Sorrent erglänzen, und wenn man zwischen der wilden
Felsenküste der Halbinsel Sorrent und dem hochragenden
Eiland von Capvi hindurchgefahren ist, so wiederholt sich

im Riesenhalbkreis des Golfes von Salerno dieses wunder-
volle Uferbßld vor den entzückten Augen des Betrachters.
Steil fällt hier der Berg zur Meeresküste hinab! kaum lässt

er der Uferstratze Platz. Aber die Menschen haben sich hier
eingenistet wie die Schwalben an der Hausmauer. Sie ha-
den den ganzen Berg terrassiert und Wege und Weinberge
angelegt und Häuser hineingebaut, eines über den, andern,
wie in Treppenstufen. Und die Fremden haben sich hier
hinzugedrängt, als ob sie in jedes dieser Felsennester hinein-
gucken mühten. Ein Hotelpalast um den anderen suchte Platz
zwischen den Fischerhäuschen und verdrängte sie mit breiter,
fensterreicher Fassade. Sogar das altehrwürdige Kapuziner-
kloster mit seiner berühmten rebenüberdachten Kolonnade
(man vergleiche unsere Abbildung) mutzte die Fremden her-
bergen und sich zu einein Hotel umwandeln lassen.

Heute steht just diese schönste Partie Amalfis nicht mehr.
Zwischen dem Kapuzinerhotel und dein Städtchen ist der
Erdrutsch niedergegangen und hat alles mitgerissen ins Meer
hinunter, was von Menschenhänden erbaut und nicht fest
mit dem Felsen verwachsen war.

Man ist in Italien nachgerade an Erdkatastrophen ge-
wohnt. Jedes Jahr bebt die Erde vielleicht ein halbes
Dutzend Male und Vesuv, Stromboli und Aetna erinnern
mit Lavaströmen und Aschenregen daran, daß Italien Vvn jun-
ger geologischer Herkunft ist. Dazu kommt die Beschaffen-
heit der Gebirge in Süd- und Mittelitalien. Ihre Gesteine
bestehen vorherrschend aus tonigen Felsarten, die rasch und
leicht verwittern. Nach den regenreichen Wintermonaten,
wenn sich das Wasser in den Felsenklüften angesammelt hat,

nach den Winterstürmen, die
die Ufer unterwaschen haben,
fängt da und dort die Erde
an, lebendig zu werden. Kein
Wald schützt eben hier die Ab-
hänge vor dem fressenden
Zahn der rinnenden Wasser?
die Italiener früherer Epochen
trieben sträflichen Raub am
Walde? heute sind die Felsen
nackt und kahl? kaum datz hier
der Oleanderbusch oder die
stachliche Agave Wurzel fassen
kann. So waschen die Regen-
güsse die Humuserde von? nack-

ten Felsen herunter, wo nicht
der Mensch durch Schutzbauten
das Wasser hemmt. Aber die

Italiener weichen lieber den

Naturgewalten aus? sie baue»
ihre Siedelungen ^ zumal im
heißen Süden — auf die Kalk-
tafeln und an die Bergrücken
hinauf, allwo ihre Dörfchen
und Städtchen kleben wie
Adlerhorste.

Die Leute von Amalfi in-
«-rclruls» «rà dessen haben der Natur ge-

trotzt. Sie bauten ihre Häu-
ser hinein in die gefährlichen Runsen? sie sprengten Stratze»-
und Eisenbahntunnel und Galerien hinein in die Felsen?
prunkvolle Säulengänge zogen die Fremden hinauf an die
steilsten Hänge, nm ihnen ihre wundervolle Aussicht auf
das blaue Meer zu zeigen. Diese Kühnheit sollte nicht un-
gestraft bleiben. Die friedlichen Fischer unten am Strande,
die hier seit Jahrhunderten ungestört ihre Netze warfen,
sind mit in das Verderben hineingerissen worden.

An dem verhängnisvollen 26. März, um 5 Uhr früh,
geriet der Erdhang ins Wanken? an 16 verschiedenen Stel-
len rutschten gewaltige Erdmassen ins Meer hinunter, alles
mit sich reiße,nd und unter sich begrabend. Die Häuser und
Bäume wurden förmlich zerrieben? die Stratze ist spurlos
verschwunden. Das Dörfchen Vettica, nördlich von Amalfi,
wurde ganz und gar zerstört. Viele Bewohner wurden im
Schlafe erfatzt und in die Tiefe gerissen. Ihre Leichname
ruhen noch jetzt im Meere oder unter den Trümmermassen.
Bei 150 Menschen sind bei dieser Katastrophe ums Leben
gekommen. Es wurden erschütternde Einzelheiten bekannt.
Diejenigen Einwohner von Vettica, die sich retten konnten
und nirgends die Möglichkeit eines Entrinnens sahen —
die Stratze war ja weggerissen — scharten sich um den
Pfarrer, der oben in der Kirche zu beten begann. Erst nach
langem Widerstreben lietzen sie sich von den Carabinieri und
Milizen einzeln von der Kirche zum Meere niederseilen.
Wie von einem Wrack znm Rettungsboot. Schreckensszenen
spielten sich überall ab? eine Frau kann sich retten, merkt,
datz ihr Kind in Gefahr ist, stürzt zurück und wird von
den Wassermassen fortgerissen: ein Priester wird in seinem
Kirchlein beim Messelesen von dem heranbrausenden Erd-
und Wasserschwall überrascht und verschwindet mit Altar
und Kirche spurlos. Das Einzige, was dort im weitem
Umkreise übrig geblieben ist, ist ein blühender Mandelbaum.

Reisebilder aus Sizilien.
Von Walter Keller. Machdruck verboten.»

5. Leben und Treiben im heutigen Girgenti. z

Der folgende Morgen war ein Sonntag und wir stie-

gen zur Stadt hinauf, um das Leben und Treiben dort
zu beobachten. Vor uns trippelte ein Esel und hatte auf
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betben Seiten einen Horb bangen, roorin je Sinei hohe,

gefüllte 5Baffertrüge ftedten. 5luf bem Sattel faß ber

Sauer unb trieb mit einem Stocî bas Sier an, bas
nach jebem Streich einige Töpfer nabin, aber batb
wieber in ben gemütlichen ©ang einlenîte. Son ber
<fjöhe herab begegnete uns ein Sîaultier, mit Hifteu,
Scbroefelfäden, fdjmaleu 2Beinfäßcben nnb einem gutter»
bünbel reidjlicb genug belaben. £>intennacb folgten auf
einem einigen SCRauIefel Staun unb grau unb brei
Heinere iTinber!

Sie Strafen ber beutigen Stabt ©irgentt finb eng,
aber roobl gepflaftert, im ©egenfaß 3" ©afteloetrauo.
5Iucb macht bie Stabt einen äemltä) rooblbabenbcn ©in»
bruet. ßäben unb SBerÜtättcn roaren geöffnet, unb eine

Stenge ßanboolt brängte fid) bureb bie ©äffen, lieber
ber Tür eines £juff<hrmebs finb ftatt jeglwber 2Borte
einige öufeifen, ein 5Imbos, Jammer unb 3ange ge»

malt. 5tm (Eingang einer alten ÖBeinfcbenle hingen an»
ftelie eines Sdjilbes 3roei bauchige Strobflafcbeu mit
weißem unb rotem 5Bein gefüllt.

©leid) einer pompejanifeben Sßänbinfcbrift ftanb an
ber Stauer eines foaufes mit groben, unbeholfenen
Sucbftaben 31t lefen: ELETTORI VOTATE PER
L'OPERAIO VINCENZO FERRARI. (SBäbler, ftimmt
bent toanbroerter Sincenso gerrari.)

51n einer ©de bat fid) ein ganger Srupp fieute oer»
fammelt. 5Inbäd)tig börett fie einem Säntelfänger 31t,

ber in eleganten Oftapen bie an bie ÏBanb gehefteten
Storitatenbilber befingt, unter benen gefdjtieben ftebt:
La Morte del Meschino: Oer Sob bes Schürfen, ©s
finb bie gleichen Sitterfjenen, roie roir fie auch bort an
ben bemalten figilianifchen Harren auf bem Slaße, uro
bas Stunicipium ftebt, roieber beobachten fönnen.

5Iuf biefer Sta33a fommen jeroeils an Sonntagen
bie Sauem aus ber Umgegenb gufammen, lauter braune,
gefurchte ©efidjter mit efroas oorftebenben Sadentnocbeu
unb raie alte Sömer glatt rafiert unb ohne Schmtrbart.
Sd)ulter unb £>als haben fie in ein graues, innen rotes
Sud) gehüllt unb über ben Hopf eine fdjroaqe 3tüfel=
müße geftülpt.

5lebnlicb roie im alten Som unb nod) beute in gait3
Stalten nnb ben füblichen fiänbern überhaupt fpielt and)
hier bas Sehen Diel mehr in ber Oeffentlicbfeit fid) ab. Oie
Sente fteljen gern sufammen auf Strafen unb Stäßen ober
fißen ppr ben ©afés. Sei biefer ©elegenbeit roerben bie
Sauern für bie tommenbc SBodjie gebungen. Sie erhalten
etroa 1.80 bis sroei granfen pro Sag ohne jegliche Ser»
föftigting. Sie arbeiten oon Sonnenauf» bis Sonnenunter»
gang nnb finb genügfain. 3I)t ganses ©ffen beftebt aus
Olioeit, gendjeln, 23rot. unb im $erbft 3roiebeln. 23ei bem

magern Sohn legen fie bennod) am Schluß bes Sabres
mehr auf bie Seite, als bei uns Seute mit brei bis fünf
granfen erfparen fönnen.

SBtr befuebten bann bas flehte SR u f e u nt, welches frei»
lief) außer einer gan3 ardjaifdjen 5Ipolloftatue, einigen Sar*
fopbagen, mehreren gried)if<hen Safen nnb Stüngen nicht
eben oiel bietet.

Seim ^inaufftetgen gum Som begegneten uns einige
bilbbüBfcbe, fcbroarääugige Stäbchen, roelcbe, bie gefüllten
2ßafferfrüge frei auf bem Hopfe tragenb, in ungesroungeuer
unb gra3iöfer Haltung porübergingen.

Sor ben Käufern faßen bie grauen unb trollten fid)
bie Hhtber unb bas ganje gatnilienleben roidelte fid) in
naiofter 2ßetfe ab.

Hau m oermoebte man oor ber ©nge ber ©äfelertt burdj»
äufommen. ©nblicb gelangten roir 3um Dom, ber jiemlkb
auf -Dem böcbften 'Sunft ber Stabt liegt unb mit feinem
Htrcbturm bie Säufer roeit überragt. Das 3nnere bes Siemes
roar eben in Seftauration begriffen, inbem bie alten Sfei'Ier
unb Sogen in ihrer urfprüngltdfen ©eftalt roieber freigelegt
roerben.

Sixilianiscbes Ständd)en. ($l)ot. SB. t>. ©loeben, SCnotmittn.)

Den toftharen, anttfen Sartopbag, auf beffen 5lußen»
feiten in oier Seliefbilbern bie ©efd)id)fe bes £ippolt)tus
nach ber betannten Sragöbie bes ©uripibes bargeftellt wirb,
bat ©oetbe febon gefeben unb befebrieben.

Sterfroürbigerroeife bat man oon ben Stäben ber Stabt
roegen bes engüberbauten Saumes wenig günftige 5Insfid)ts»
puntte auf bie Dempel. gür biefett 3wed ift bie Sefteigung
ber Supe 5Itenéa ober 511 b e n e f e I f e n s lobnenber. Diefe
5lfrppoiis fällt auf ber Sorbfeite roie eine fentreebte 5Banb

3itr Siefe, roäbrenb fie ftd) gegen bas Steer bin nur all»
mählich abbadjt. SRan ertennt Pon hier aus am befteu, wie
treffliä) fid> bas grobe, ungefähr quabratifdje Slateau 311t

©rünbuug einer Stabt eignete, inbem bie Sobenbefdjaffeubeit
ait fid) fdjon ringsum febroer erfteigbare Surgmauern unb
Sollroerfe bot.

6. 2)té Sdjroefelmtnen uoit ©irgentt.
Oer greiinblicbteit unferes Sabrone oerbanten roir es

and), bafe uns bie Sefid)itigung einer. Sdjroefelmine alten
Spftems in ber Umgebung ©irgentis ermöglicht rourbe, beim
ohne eine befonbere ©mpfeblung finb biefe nicht 3ugänglid),

Hm ber toibe unb ber ftaubigen Uanbftraffe 3U entgehen,
brachen roir in aller äRorgenfrübe auf unb roäblten einen
Ööbenroeg, ber oberhalb bes ©antpo Santo oorbeifübrt
3ur 3oIfäta £uda.

Oer 2ßeg oerlor ftd) halb in fdjlccbte Saumtierpfabe,
bie über bügeliges unb abfebüffiges Serrain 3U einem 3temlid)
tief eingefebnittenen gluhbeti führen, über bas natürlich
roeber Stüde nod) Steg roar.

SBir mußten alfo Steinblöde berbeifcbleppen, fie ins
5ßaffer roerfen unb fo auf biefen Sprungfteinen aufs aubere
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beiden Seiten einen Korb hängen, worin je zwei hohe,

gefüllte Wasserkrüge steckten. Auf dem Sattel saß der

Bauer und trieb mit einein Stock das Tier an, das
nach jedem Streich einige Hopser nahm, aber bald
wieder in den gemütlichen Gang einlenkte. Von der

Höhe herab begegnete uns ein Maultier, mit Kisten,
Schwefelsäcken, schmalen Weinfäßchen und einem Futter-
bündel reichlich genug beladen. Hintennach folgten aus

einem einzigen Maulesel Mann und Frau und drei
kleinere Kinder!

Die Straßen der heutigen Stadt Eirgenti sind eng,
aber wohl gepflastert, im Gegensah zu Castelvetrano.
Auch macht die Stadt einen ziemlich wohlhabenden Ein-
druck. Läden und Werkstätten waren geöffnet, und eine

Menge Landvolk drängte sich durch die Gassen, Ueber
der Tür eines Hufschmieds sind statt jeglicher Worte
einige Hufeisen, ein Ambos, Hammer und Zange ge-
malt. Am Eingang einer alten Weinschenke hingen an-
stelle eines Schildes zwei bauchige Strohflaschen niit
weißem und rotem Wein gefüllt.

Gleich einer pompejanischen Wandinschrift stand an
der Mauer eines Hauses mit großen, unbeholfenen
Buchstaben zu lesen: EÜEDD0M V01^DE kWh

(Wähler, stimmt
dem Handwerker Vincenzo Ferrari.)

An einer Ecke hat sich ein ganzer Trupp Leute ver-
sammelt. Andächtig hören sie einem Bänkelsänger zu,
der in eleganten Oktaven die an die Wand gehefteten
Moritatenbilder besingt, unter denen geschrieben steht:
da lVlorte ckel ötescbino: Der Tod des Schurken. Es
sind die gleichen Ritterszenen, wie wir sie auch dort an
den bemalten sizilianischen Karren auf dem Platze, wo
das Municipium steht, wieder beobachten können.

Auf dieser Piazza kommen jeweils an Sonntagen
die Bauern aus der Umgegend zusammen, lauter braune,
gefurchte Gesichter mit etwas vorstehenden Backenknochen
und wie alte Römer glatt rasiert und ohne Schnurbart.
Schulter und Hals haben sie in ein graues, innen rotes
Tuch gehüllt und über den Kopf eine schwarze Zipfel-
mühe gestülpt.

Aehnlich wie im alten Rom und noch heute in ganz
Italien und den südlichen Ländern überhaupt spielt auch
hier das Leben viel mehr in der Öffentlichkeit sich ab. Die
Leute stehen gern zusammen auf Straßen und Plätzen oder
sitzen vor den Cafes. Bei dieser Gelegenheit werden die
Bauern für die kommende Woche gedungen. Sie erhalten
etwa 1.3V bis zwei Franken pro Tag ohne jegliche Ver-
köstigung. Sie arbeiten von Sonnenauf- bis Sonnenunter-
gang und sind genügsam. Ihr ganzes Essen besteht aus
Oliven, Fencheln, Brot und im Herbst Zwiebeln. Bei dem
magern Lohn legen sie dennoch am Schluß des Jahres
mehr auf die Seite, als bei uns Leute mit drei bis fünf
Franken ersparen können.

Wir besuchten dann das kleine M u seuni, welches frei-
lich außer einer ganz archaischen Apollostatue, einigen Sar-
kophagen, mehreren griechischen Vasen und Münzen nicht
eben viel bietet.

Beim Hinaufsteigen zum Dom begegneten uns einige
bildhübsche, schwarzäugige Mädchen, welche, die gefüllte»
Wasserkrüge frei auf dem Kopfe tragend, in ungezwungener
und graziöser Haltung vorübergingen.

Vor den Häusern saßen die Frauen und trollten sich
die Kinder und das ganze Familienleben wickelte sich in
naivster Weise ab.

Kaum vermochte man vor der Enge der Gäßleii? durch-
zukommen. Endlich gelangten wir zum Dom, der ziemlich
aus -dem höchsten Punkt der Stadt liegt und mit seinem
Kirchturm die Häuser weit überragt. Das Innere des Domes
war eben in Restauration begriffen, indem die alten Pfeiler
und Bogen in ihrer ursprünglichen Gestalt wieder freigelegt
werden.

SirillaniZches SlânUchen, >Phot, W, t>, Gloeden, Taormina»

Den kostbaren, antiken Sarkophag, auf dessen Außen-
feiten in vier Reliefbildern die Geschichte des Hippolptus
nach der bekannten Tragödie des Euripides dargestellt wird,
hat Goethe schon gesehen und beschrieben.

Merkwürdigerweise hat man von den Plätzen der Stadt
wegen des engüberbauten Raumes wenig günstige Aussichts-
punkte auf die Tempel. Für diesen Zweck ist die Besteigung
der Rupe Atenöa oder Athenefelsens lohnender. Diese
Akrypolis fällt auf der Nordseite wie eine senkrechte Wand
zur Tiefe, während sie sich gegen das Meer hin nur all-
mählich abdacht. Man erkennt von hier aus am besten, wie
trefflich sich das große, ungefähr quadratische Plateau zur
Gründung einer Stadt eignete, indem die Bodenbeschaffenheit
an sich schon ringsum schwer ersteigbare Burgmauern und
Vollwerke bot.

6. Die Schwefelminen von Girgenti.
Der Freundlichkeit unseres Padrone verdanken wir es

auch, daß uns die Besichtigung einer. Schwefelmine alten
Systems in der Umgebung Girgentis ermöglicht wurde, denn
ohne eine besondere Empfehlung sind diese nicht zugänglich.

Um der Hitze und der staubigen Landstraße zu entgehen,
brachen wir in aller Morgenfrühe auf und wählten einen

Höhenweg, der oberhalb des Campo Santo vorbeiführt
zur Zolfâra Lucía.

Der Weg verlor sich bald in schlechte Saumtierpfade,
die über hügeliges und abschüssiges Terrain zu einem ziemlich
tief eingeschnittenen Flußbett führen, über das natürlich
weder Brücke noch Steg war.

Wir mußten also Steinblöcke herbeischleppen, sie ins
Wasser werfen und so auf diesen Sprungsteinen aufs andere
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Ufer 311 gelangen jucfjen. Dann ff leg ber 2Beg toieber
aufwärts. 233fr begegneten einer Derbe ftattlidfier Sinbet.
Der Dirt ritt 3U 23ferb unb jagte mit einer 2ïrt fîanse bie
jeitaiärts in bie Zornader eingebrochenen Stiere heraus.

Darauf tarnen wir 311 einem Olioentoalbe mit fjunbert»
unb 3roeihunbertiährigen Säumen. Dahinter fahen wir in
ber gerne ben Saué ber ©alcarôni ober Sc&mel3öfen auf»
fteigen unb mochten nach etroa einer guten Stunbe bort fein.

Der Detter bes Stinemoertes ftellte uns auf unfere
(Empfehlung hin hereitwilligft einen gührer sur Serfügung.
233ir ftiegen mit biefem eine grell heféknene Steinhalbe
hinan, bie aus ber Schlade ausgebrannter Sdjioefetblöde
befiehl Da unb bort befanben fié (Eingänge 3U ben Stinen
unb aus ihnen tauchten 3iing linge unb Etnaben beroor,
höchftens mit einem Dentb belleibet ober meift gaii3 nadt,
oon benen jeber einen grohen Sétoefelblod auf feiner Sléfel
trug.

fteuchenb unb in Sétoeih gehabet trugen fie in langer
Seihe ihre Slöde 3U ben S(hmel3öfen. So fahen biefe
armen ©eféôpfe aus toie jener 3u9 ber bem Surgatorium
eutftiegenen ©eftalten, welée 3ur Sühne für ihre Stiffetat
eœig einen féweren Stein auf bem Süden mit fich tragen
ntüffen. (Dante, Surg. X—XI.)

2Bir traten bann in einen biefer niebrigen, finftern
©änge ein unb unfer gtibrer leuchtete mit einem Oel»
[ämpchert ooran. Diefer ©ang tnar an einseinen Stellen
fo eng, bah er einem Staune taum Saum genug liefe unb
bann toieber fo niebrig, bah mir uns orbentlich büden
ntüffen. 3ubem ift ber 23oben glitférig oon bem oben
herab tropfenben, übelriecfeenben Schmefelraaffer.

23alb geht es bergan auf fcblecbt eingehauenen Stapfein,
halb toieber hinunter auf fdjilüpfrigen Stufen, bah man
fid) an ben Seitenroiänben antlammern muh.

Site Slugenblide erfdjeinen im Dalbbuntel Seihen feu»
cfeettber Etnaben, oon benen ber oorberfte auf feiner Stictje
ein Dellämpchen befeftigt hat. Sur bürftig mit einem Sen»

bentud) beïleibet ober meift in oölliger Sadtheit halten fie
uns flehenb bie Danb hin, um einen Solbo 3U befommen.
2ßir taten unfer Sîôgliéftes. Sltlein ein paar 3upferftüde
tonnen bie gren3enlofe Sot biefer Slrmen nidjt hinweg»
bannen, fonbern ba muh oon ©runb aus umgeftaltet toerben.

^Betroffen oon bem traurigen Dos biefer unfeligften unb
erbarmungsioürbigften aller Stenféen, folgen wir bem
giibrer immer noch mechanifd) nach-

Sisweilen geht es bann faft fenfredjt in bie Diefe.
Dort freu3t ein unterirbifdjer Sad) ben Sßeg. Sedjts unb
linfs öffnen fich Seitenftollen, aus benen bumpfe Jammer»
fd)Iäge hörbar werben. Darauf erllimmen mir in einer 2lrt
SSenbeltreppe einen SadftoIIen, in beffen Dintergrunb eng»
brüftige, hohläugige unb fd)ioeihtrkfenbe Stauner befchäf»
tigt finb, mit einem Sidel Schimefeiflöhe aus bem gelfen
311 töfen, wobei bann jebesmal giftige ©afe fich befreien
unb bas Sltmen faft unmöglich machen.

Die £ite aber fteigt, je mehr man in biefes Dabprintf)
einbringt, benn nirgenbs öffnet fid) ein Diétféaét rtad)
oben, nirgenbs fommt frifche Duft herein, Stan fühlt bie
Stuft beengt oon bem Schwefelgeruch unb oon ber geud)»
tigfeit.

Ss ift eutfehlid)!' 3n biefem ©rabesbunfel, erfüllt 0011

fted)enbem Sdjxoefelbampf muffen bie armen (Earufi bie
fch'önften 3ahte ihres Debens oerbringen. SSenn hier nidjt
Dunbèrte unb Daufenbe junger Sîenféenleben binnen roe»
niger 3ahre aufge3ehrt werben, fo mühte es ein SSuitber
fein, ba ja für Dpgiene nichts getan roirb unb biefe Stinen
oon oorfintflutlicher Srimitioität finb.

(Es gibt ja freilich baneben and) ©ruben, bie mit fdjön
geraben, wagreét unb fen!red)t gebauten Stollen, mit
Schienen, Sollwagen unb 2luf3ügen oerfeheu finb. Sber
biefe bilben oorberhanb eine oerfétoinbenbe Stinber3ahl.

(Schluh folgt.)

S)te 6ototI)uwer Stacht.
3n ben lebten 3ahren machen bie Solothurner Detmat»

fdjühler, fpe3iell ber oaeibltcfee Deil unter ihnen, reblidje
Snftrengungen, ihre
einzubürgern. 2Bie

Bei ung im S3erner»
tanb ging ihnen biefe

reigbolle Danbeg»

©igenart in ben 80er
Sahren, in ber $eit
beg platteten State»
riatigmug, Perloren.
Sig ju biefer ©poche
hatte fid) bie Dracht,
roenigfteng bie ber
grauen, mit finn»

gemäher Slnpaffnng
an ben ^3ettgefci)maâ

erhalten gehabt.
Deute gilt eg, im

ßampf mit ber Silier»
roeltgmobe ben Per»

lorenen ©efdjmad
unb bie greube an

ber überlieferten
Sanbegtrad)t toieber
neu ju pftanjen unb
aufzubauen.

©tu gelungener
SSerfuch in biefer Sich»
tung roar bie Slug»

ftellung folothur»
nifcher Sanbféaften
unb brachten, bie
11m Dftern in Dlten
burchgeführt rourbe.
Die Hoffnung ber

SSeranftalter, ber
Solothurner Deimat»

fchuh'SSereinigung,
geht bahin, bah halb bei familiären unb öffentlichen, feft»
liehen unb oaterlänbifchen Slnfäffen bie grauen in ber färben»
reichen alten Draét bas Stabt» unb Dorfbilb fröhlich' he»

leben möchten.
Die Solothurnertrad)t 3ekhnet fié buret) eine gefétnad»

oolle Séliétheit aus. Schmale Santöffeld)en, meihe
Strümpfe, gefaltete 3üppen aus Seinen ober SBollftoff,
féronr3 bei grauen, rot ober braun hei Döcbtern, farbig
beftidtes unb mit Sammetbänbern eingefahtes Stieber unb
eine fogenannte Sdpabelhauhe als Sopfbebedung, bas finb
bie éauptbeftanbteile ber Draht- Sticht 3U oergeffen, toeil
3ur Solothurnertraét notroenbigerroeife gehörenb, bie beiben
Sénrudftûde, bas fogenannte ,,Dehli", ein SInhänger aus
feiner giligranarbeit mit einem oon farbigen Steinen
umrahmten Stebaillon — urfprünglid) ein Slmulett mit
Ôeiligenbilbéen, fpäter ein Stebaillon mit Stiniaturporträts
— bas an ber ^alsïette oor bie ©ruft gehängt roirb;
ferner bie Srautgürtel aus Sitberfpangen mit Dänger, bie

um bie Daile unb Düfte getragen toerben, toie unfere Slb»

bilbung 3eigt. Die Solothurnertracht ift fémud unb tleib»
fam unb oerbient es 3roeifellos, toieber 3U neuem ßeben
erroedt 3U toerben. 'f ^tlfrcb 53ectfc^cn,

gem. S thrift fteilet unb Sebaftor.

Der am 1. Stär3 lehthin in 3ürid) oerftorbene Sérift»
fteller unb Sebaïtor Derr Sllfreb 23eetfd)en toar früher ge=

legentliéer gefdjâtîter Stitarbeiter ber ,,23erner Sßodje".
Sleltere Slbonnenten erinnern fié oielleiét feiner iutereffanten

althergebraéte féône Draét toieber

Sololl)urner Cradil um 1830.

SdjnabelOaube, appretierte Wolljcbürze. Original
im ITîuîeum Ballp-Prior, Sdtönenurerd.
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Ufer zu gelangen suchen. Dunn stieg der Weg wieder
aufwärts. Wir begegneten einer Herde stattlicher Rinder.
Der Hirt ritt zu Pferd und jagte mit einer Art Lanze die
seitwärts in die Kornäcker eingebrochenen Stiere heraus.

Darauf kamen wir zu einem Olivenwalde mit hundert-
und zweihundertjährigen Bäumen. Dahinter sahen wir in
der Ferne den Rauch der Ealcaroui oder Schmelzöfen auf-
steigen und mochten nach etwa einer guten Stunde dort sein.

Der Leiter des Minenwerkes stellte uns auf unsere
Empfehlung hin bereitwilligst einen Führer zur Verfügung.
Wir stiegen mit diesem eine grell beschienene Steinhalde
hinan, die aus der Schlacke ausgebrannter Schwefelblöcke
bestelzt. Da und dort befanden sich Eingänge zu den Minen
und aus ihnen tauchten Jünglinge und Knaben hervor,
höchstens mit einem Hemd bekleidet oder meist ganz nackt,
von denen jeder einen großen Schwefelblock auf seiner Achsel
trug.

Keuchend und in Schweiß gebadet trugen sie in langer
Reihe ihre Blöcke zu den Schmelzöfen. So sahen diese

armen Geschöpfe aus wie jener Zug der dem Purgatorium
entstiegenen Gestalten, welche zur Sühne für ihre Missetat
ewig einen schweren Stein auf dem Rücken mit sich tragen
müssen. (Dante, Purg. X—XI.)

Wir traten dann in einen dieser niedrigen, finstern
Gänge ein und unser Führer leuchtete mit einem Oel-
lämpchen voran. Dieser Gang war an einzelnen Stellen
so eng, daß er einem Manne kaum Raum genug ließ und
dann wieder so niedrig, daß wir uns ordentlich bücken

müssen. Zudem ist der Boden glitschrig von dem oben
herab tropfenden, übelriechenden Schwefelwasser.

Bald geht es bergan auf schlecht eingehauenen Stapfelu,
bald wieder hinunter auf schlüpfrigen Stufen, daß man
sich an den Seitenwänden anklammern muß.

Alle Augenblicke erscheinen im Halbdunkel Reihen keu-
chender Knaben, von denen der vorderste auf seiner Mütze
ein Oellämpchen befestigt hat. Nur dürftig mit einem Len-
dentuch bekleidet oder meist in völliger Nacktheit halten sie

uns flehend die Hand hin, um einen Soldo zu bekommen.
Wir taten unser Möglichstes. Allein ein paar Kupferstücke
können die grenzenlose Not dieser Armen nicht hinweg-
bannen, sondern da muß von Grund aus umgestaltet werden.

Betroffen von dem traurigen Los dieser unseligsten und
erbarmungswürdigsten aller Menschen, folgen wir dem
Führer immer noch mechanisch nach.

Bisweilen geht es dann fast senkrecht in die Tiefe.
Dort kreuzt ein unterirdischer Bach den Weg. Rechts und
links öffnen sich Seitenstollen, aus denen dumpfe Hammer-
schlage hörbar werden. Darauf erklimmen wir in einer Art
Wendeltreppe einen Sackstollen, in dessen Hintergrund eng-
brüstige. hohläugige und schweißtriefende Männer beschäf-
tigt sind, mit einem Pickel Schwefelklötze aus dem Felsen
zu lösen, wobei dann jedesmal giftige Gase sich befreien
und das Atmen fast unmöglich machen.

Die Hitze aber steigt, je mehr man in dieses Labyrinth
eindringt, denn nirgends öffnet sich ein Lichtschacht nach
oben, nirgends kommt frische Luft herein. Man fühlt die
Brust beengt von dem Schwefelgeruch und von der Feuch-
tigkeit.

Es ist entsetzlich!' In diesem Grabesdunkel, erfüllt von
stechendem Schwefeldampf müssen die armen Earusi die
schönster! Jahre ihres Lebens verbringen. Wenn hier nicht
Hunderte und Tausende junger Menschenleben binnen we-
niger Jahre aufgezehrt werden, so müßte es ein Wunder
sein, da ja für Hygiene nichts getan wird und diese Minen
von vorsintflutlicher Primitivität sind.

Es gibt ja freilich daneben auch Gruben, die mit schön
geraden, wagrecht und senkrecht gebauten Stollen, mit
Schienen, Rollwagen und Aufzügen versehen sind. Aber
diese bilden vorderhand eine verschwindende Minderzahl.

(Schluß folgt.)

Die Solothurner Tracht.
In den letzten Jahren machen die Solothurner Heimat-

schützler, speziell der weibliche Teil unter ihnen, redliche
Anstrengungen, ihre
einzubürgern. Wie

bei uns im Berner
land ging ihnen diese

reizvolle Landes-
Eigenart in den 80er
Jahren, in der Zeit
des plattesten Mate-
rialismus, verloren.
Bis zu dieser Epoche
hatte sich die Tracht,
wenigstens die der
Frauen, mit sinn-

gemäßer Anpassung
an den Zeitgeschmack

erhalten gehabt.
Heute gilt es, im

Kampf mit der Aller-
Weltsmode den ver-

lorenen Geschmack
und die Freude an

der überlieferten
Landestracht wieder
neu zu pflanzen und
aufzubauen.

Ein gelungener
Versuch in dieser Rich-
tung war die Aus-

stellung solothur-
nischer Landschaften
und Trachten, die
um Ostern in Ölten
durchgeführt wurde.
Die Hoffnung der

Veranstalter, der
Solothurner Heimat-

schutz-Vereinigung,
geht dahin, daß bald bei familiären und öffentlichen, fest-
lichen und vaterländischen Anlässen die Frauen in der färben-
reichen alten Tracht das Stadt- und Dorfbild fröhlich be-
leben möchten.

Die Solothurnertracht zeichnet sich durch eine geschmack-
volle Schlichtheit aus. Schwarze Pantöffelchen, weiße
Strümpfe, gefaltete Jüppen aus Leinen oder Wollstoff,
schwarz bei Frauen, rot oder braun bei Töchtern, farbig
besticktes und mit Sammetbändern eingefaßtes Mieder und
eine sogenannte Schnabelhaube als Kopfbedeckung, das sind
die Hauptbestandteile der Tracht. Nicht zu vergessen, weil
zur Solothurnertracht notwendigerweise gehörend, die beiden
Schmuckstücke, das sogenannte „Dehli", ein Anhänger aus
feiner Filigranarbeit mit einem von farbigen Steinen
umrahmten Medaillon — ursprünglich ein Amulett mit
Heiligenbildchen, später ein Medaillon mit Miniaturporträts
- das an der Halskette vor die Brust gehängt wird;
ferner die Brautgllrtel aus Silberspangen mit Hänger, die

um die Taile und Hüfte getragen werden, wie unsere Ab-
bildung zeigt. Die Solothurnertracht ist schmuck und kleid-
sam und verdient es zweifellos, wieder zu neuem Leben
erweckt zu werden.
»M» »»»' »»»

-s- Alfred Beetschen,
gew. Schriftsteller und Redaktor.

Der am 1. März letzthin in Zürich verstorbene Schrift-
steller und Redaktor Herr Alfred Beetschen war früher ge-

legentlicher geschätzter Mitarbeiter der „Berner Woche".
Aeltere Abonnenten erinnern sich vielleicht seiner interessanten

althergebrachte schöne Tracht wieder

Solothurner crscht um I8Z0.

SchrmbeihAube, Appretierte woiischittTe. origins!
im Museum Ksüp-Nrior, Schönenwerä.
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